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Landkreis

Der Traumberuf als Belastung

Koordinierungsstelle Frau und Wirtschaft im Weserbergland hilft bei der

Neuorientierung

Von Babette Jakobs

vor 9 Stunden  Artikel anhören

Landkreis.
„Eine Zeit lang war das mein Traumberuf“, erzählt die 29-jährige Kristin
Klabunde, die als Erzieherin gearbeitet hat und dann in ihrem Beruf nicht
mehr glücklich war. Daran konnten auch Wechsel in andere Einrichtungen
nichts ändern. Rund anderthalb Jahre habe sie sich in ihrem Beruf unwohl
gefühlt, bevor sie ausstieg und handelte. „Ich kann und ich möchte in diesem
Beruf nicht mehr arbeiten“, sagt sie entschlossen.

Offen spricht die Rodenbergerin davon, dass sie letztendlich durch eine
psychische Erkrankung aus dem Job aussteigen musste. Dass sie nicht in
ihren Beruf zurückwolle, habe auch damit zu tun, dass sie die Arbeit
aufgrund der systemischen Bedingungen nicht mehr ausführen will.
Notorischer Personalmangel, lange Öffnungszeiten und krankheitsbedingter
Ausfall von Kollegen haben sie zu der Erkenntnis gebracht, dass „ich nicht
mehr Teil des Systems sein möchte“.

Nach einem langen Prozess und einer Rehabilitationsmaßnahme stellte sich
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für Klabunde die Frage, wie es weitergehen soll. „Ich habe wirklich bei null
angefangen und mich gefragt: Was möchte ich eigentlich?“ Durch einen Tipp
ihrer Mutter erfuhr die 29-Jährige von einem Angebot der
Koordinierungsstelle Frau und Wirtschaft im Weserbergland, die Frauen
beim beruflichen Wiedereinstieg unterstützt. Diese hatte dieses Jahr
erstmals die Reihe „Female Empowerment“ angeboten, für die sich
Klabunde entschied. Das fünfmonatige Coaching der Koordinierungsstelle
sollte Klarheit bringen.

„Das haben wir in diesem Jahr zum ersten Mal angeboten, für alle Frauen,
die berufliche Neuorientierung oder grundsätzlich Unterstützung brauchen“,
sagt Monika Wiebke, Projektleiterin bei der Koordinierungsstelle, die
Angebote für Frauen der Landkreise Schaumburg, Hameln-Pyrmont und
Holzminden organisiert. Das „Female Empowerment“-Coaching richte sich
an jene, die nach Krankheit, Familien- oder Pflegephase wieder in die
Erwerbstätigkeit zurückkehren möchten, oder sich einfach beruflich
umorientieren möchten.

„Ziel der Reihe ist es, herauszufinden: Wo kann es jetzt hingehen?“,
beschreibt Wiebke den Hintergrund. In Einzelgesprächen,
Gruppenworkshops und Kleingruppen mit professioneller und
kontinuierlicher Begleitung werden Stärken und Präferenzen der
Teilnehmerinnen ermittelt, das Selbstwertgefühl gestärkt, Handlungsziele
entwickelt und eine Vernetzung mit anderen Frauen in ähnlichen Lagen
hergestellt. Auch Tipps dafür, welche Stellen in den Landkreisen bei der
Orientierung ebenfalls helfen können, werden den Teilnehmerinnen an die
Hand gegeben.

„Durch die Coachingreihe bin ich in meiner Persönlichkeitsentwicklung
entscheidend weitergekommen“, sagt Klabunde, „Monika hat mich sehr
dabei unterstützt, groß zu denken, aber dabei die Bodenhaftung nicht zu
verlieren“, lobt sie die Einzelgespräche. „Ich möchte einfach anderen Frauen
Mut machen, sich Unterstützung zu holen“, richtet sie sich an Frauen mit
psychischen Erkrankungen. „Sprecht darüber, ich möchte, dass das kein
Tabu mehr ist.“ Immer mehr Puzzlestücke fügten sich für sie nun
zusammen. Inzwischen hat sie ihre Rahmenbedingungen definiert. „Ich war
schon immer gerne draußen, habe gerne Musik gehört und getanzt und bin
gerne mit Menschen zusammen“, fasst sie zusammen.

Erste Schritte in eine neue Zukunft sind mithilfe der Unterstützung bereits
getan. Und auch privat hat Klabunde in dieser Zeit an sich gearbeitet, hat
aufgehört zu rauchen, ist zur Vegetarierin geworden, hat einen Zumba-
Schein gemacht und gibt Training in einem Verein. „Den Übungsleiterschein



mache ich gerade.“ Wie sie das alles professionell und für ihren Broterwerb
nutzen kann, wird die 29-Jährige jetzt sowohl mit dem Arbeitsamt als auch in
weiteren Terminen bei der Koordinierungsstelle besprechen.

Mit Blick auf den beruflichen Kontext sei Stress etwas, das alle
Teilnehmerinnen betreffe, sagt Projektleiterin Wiebke. Die
Rahmenbedingungen der Frauen seien aber völlig unterschiedlich. So wie
bei Sandra Ippolito aus Rinteln. „Für mich war es der stressige Alltag als
Mutter im Beruf“, begründet sie ihre Teilnahme an dem Coaching. Die
studierte Frühpädagogin hatte sich mit einer Kindertagespflege in Vollzeit
selbstständig gemacht, fühlte sich im privaten Alltag aber zunehmend
überlastet.

„Das ist ein Acht-Stunden-Tag, dazu kommen die Vor- und Nachbereitung“,
sagt die Erzieherin, die fünf Kinder in ihrer Obhut hat. „Wenn die gehen,
kommen meine eigenen Kinder.“ Ihr Ehemann ist selbstständiger Gastronom
und hat deshalb abends und an den Wochenenden kaum Zeit.
„Alleinerziehend mit Ehemann“, scherzt die Mutter einer Vier- und eines
Sechsjährigen. „Ich wollte Ruhe in meinen Alltag bringen“, gesteht Ippolito,
immer stärker überlastet gewesen zu sein. Das Coaching habe ihr geholfen,
ihren Alltag besser zu strukturieren. „Ich war vollauf begeistert von dem
Angebot. Das wurde alles sehr schön heruntergebrochen“, meint die
Rintelnerin. „Ich bin in letzter Zeit entspannter. Das hat mir ein bisschen
Klarheit verschafft.“

Insbesondere die Tatsache, dass die Seminare der Koordinierungsstelle
kostenlos sind und damit absolut niedrigschwellig, beeindruckt Ippolito.
„Das ist ein so tolles Angebot, das allen Frauen den Zugang ermöglicht.“ Es
sei wichtig, dass noch mehr Frauen von dieser Möglichkeit Gebrauch
machen. Sie habe nur per Zufall davon erfahren.

Laut Wiebke nehmen an den Angeboten der Koordinierungsstelle pro Jahr
rund 300 Frauen teil. Die Altersspanne liege zwischen 18 und 68 Jahren. Die
größte Gruppe der Teilnehmerinnen sei in den mittleren Jahren, meist nach
der Familienphase. Dann gebe es oft eine neue Karriere- oder Berufsplanung
und den Wunsch zur Neuorientierung, sagt Wiebke.


